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Ae NachMmm-es lleichSkabinettS
Veröffentlichung der Notverordnung über die Dankenaufstcht noch in dieser Woche?

Berlin, 17. Sept . Wie wir erfahren , dauerte die Nacht-
ttzung des Reichskabinetts bis gegen 1 Uhr . Die Frage der
tzankenaufsicht war schon in der Nachmittagssitzung so weit
zn Ende gebracht worden, daß es nur noch auf Kleinigkeiten
in der Formulierung ankommt. Das Kabinett hat sich dabei
entschlossen, den Gedanken eines Beirates der Privatbanken
fallen zu lassen. Es ist möglich, daß diese Frage der Banken-
mfsicht von den übrigen Plänen abgetrennt und die entspre-
irnde Notverordnung noch in dieser Woche veröffentlicht wird.
Machst soll aber auch hierüber wie über die Gesamtpläne
ks Kabinetts heute noch einmal mit dem Neunerausschnß
ms Bank und Industrie gesprochen werden- Dabei wird auch
die allgemeine Finanz - und Wirtschaftslage erörtert , die in
der Nachtsitzung des Kabinetts Gegenstand einer eingehenden
allgemeinen Aussprache bildete. Es ist anzunehmen, daß in
diesem Rahmen auch die Verschiebung des Beginns des Etats-
jahres vom 1. April auf den 1. Juli behandelt worden ist.
Beschlüsse wurden noch nicht gefaßt. In unterrichteten Kreisen
rechnet man nun aber damit, daß die Aenderung des Etats¬
jahres kommt, da sie die ganze Etat - und Finanzpolitik des
Reiches erleichtern und übersichtlichergestalten würde.

Stillhalteabkommen in Kraft
Basel, 17. Sept . Die BIZ . gibt bekannt: Das sogenannte

Stillhalteabkommenzwischen den deutschen Banken und zwi¬
schen Bankgruppen in elf Ländern , das einen sechsmonatigen
Aufschub von Forderungen gegen Deutschland vorsteht, ist von
sämtlichen Parteien unterzeichnet worden, wovon die Zentral-
iwtenbanken der in Frage kommenden Länder heute verstän¬
digt worden sind. Das Abkommen ist somit in Kraft getreten.

Re Aussprache im Wirtschaftsausschuß
des VAterbundeS

Genf, 17. Sept . Der heute im Wirtschaftsausschuß der
Völkerbund-Versammlung begonnenen allgemeinen Aussprache
kommt insofern eine gewisse besondere Bedeutung zu, als hier
die Stellungnahme vorbereitet wird, die die Völkerbundsver-
sammlung zu den Fragen der Wirtschastskrists einnehmen
wird. Der Aussprache liegen die verschiedenen Berichte zu¬
grunde, die der Europa -Ausschuß und die Wirtschafts- und
Nnanzor̂ ane des Völkerbundes ausgearbeitet haben. Die
AusspracA wurde heute eröffnet durch verschiedene Referate,
von denen diejenigen des deutschen und des französischen Ver¬
treters von besonderem Interesse sind. Die Ausführungen des
deutschen Vertreters zeichnen sich durch eine überaus kritische
Einstellung zu den Arbeiten des vergangenen Jahres aus . Der
deutsche Vertreter mußte leider feststellen,, daß die internatio¬
nale Wirtschafts- und Handelspolitik neuerdings eine Wen¬
dung zu nehmen scheint, die zu einer Verschärfung der be¬
stehenden Spannungen führen kann und mit den Grundsätzen
der internationalen Kooperation kaum in Einklang zu
bringen ist.
, Die Rede des französischen Handelsministers Rollin hat
insofern enttäuscht, als er in keiner Weise zu erkennen gab,
durch welche praktischen, erfolgversprechendenMaßnahmen der
Krise gesteuert werden soll, obwohl er theoretisch wiederholt
bcn Willen Frankreichs zur praktischen Arbeit betonte. Der

Vriand warnt vor Allusionen
Paris, 17. Sept . Ein Schritt zur Vorbereitung der Ber¬

ber Ministerbesprechung ist vorgestern in Genf nach den
Mgaben des „Echo de Paris " abermals durch die Zufammen-
Mt Briand -Curtius geschehen. Man habe sich, berichtet das
Matt, bemüht, eine bessere Atmosphäre herzustellen, jeoocy
«ve Briand davor gewarnt, an diese bevorstehende Zusammen-

zu große Hoffnungen zu knüpfen, denn man werde aus
M Gebiete der deutsch-französischen Annäherung nur lang¬
em und ohne neues Drängen Vorgehen können. Curtius
«t angeblich erwidert, daß er dies sehr gut verstehe und hat
Meten, Vertrauen zur politischen Einsicht der Regierung
druning zu haben.

Der Genfer Berichterstatter des „Petit Journal " scheint
Mliche Informationen erhalten zu haben, denn auch er warnt
«vor, von der Berliner Reise Lavals und Briands grund¬
legende Aenderungen der deutsch-französischen Beziehungen zu
harten . Es gäbe weder irgendeinen „großen Plan " der
ranzösischon Regierung , noch die Absicht einer geheimen Ver¬
sorgung der Volkswirtschaft der beiden Länder. Man siche
n«r Vor bescheidenen Aufgaben. Eine dieser Aufgaben werde
? Mn, zu untersuchen, wie die beiden Regierungen die Zu-
^menarbeit der deutschen und der französischen Industrie

W ?" können. Immerhin hat cs den Anschein, Laß die
nnzosischeu Minister in Berlin auf die Grundzüge des Me¬

morandums zurückkommen werden, das die französische Regie-
a,n 16. Mai der europäischen Studienkommission in Genf

»erreicht hat . Man erinnert sich, daß in dieses Memorandum
^ Artwicklung der internationalen industriellen und land-

christlichen Zusammenarbeit vorgeschlagenwurde. In die-
M Smne erfährt auch die „Agence Economigne et Finan-

. Eer das gestrige Gespräch Briand -Curtius , daß doch
ue deutsch-französische Wirtschaftskommission gebildet werden

Hinweis Rollins ans die Notwendigkeit zur Beseitigung der
gegenwärtigen Handels- und wirtschaftspolitisckjenUnordnung
in der Welt steht im auffallenden Gegensatz zu den Maßnah¬
men, zu denen sich die französische Handelspolitik vorgeblich
zum Schutze der nationalen Wirtschaft in diesen Tagen ent¬
schlossen hat. Der deutsche Vertreter konnte nicht umhin,
in seiner Rede die schädlichen Rückwirkungen der Einfuhr¬
verbote, wie sie Frankreich kürzlich ausgesprochen hat, darzu¬
legen. Aehnlich bedenkliche Erscheinungen sind zu befürchten,
wenn die Schweiz sich tatsächlich dazu entschließen sollte, den
Handelsvertrag mit Deutschland zu kündigen^

Aus der Rede des französischen Handelsministers ist im
übrigen noch die Tatsache bemerkenswert, daß Frankreich offen¬
bar mit größter Hartnäckigkeit immer noch an dem Plan
internationaler Jndustrievereinbarungen sesthalt, obwohl diese
Idee im Europaausschuß als nicht besonders erfolgversprechend
kritisiert worden ist. Zweifellos wird noch der Präferenz¬
gedanke in den Verhandlungen des Wirtschaftsausschusseseine
erhebliche Rolle spielen. Nachdem bereits im Europaansschuß
sämtliche europäischen Staaten mit Ausnahme Rußlands zu
erkennen gegeben haben, daß sie gegen die Präferenzvorschläge
keine Einwände zu machen gedenken, wird es sich nunmehr
zeigen, daß auch die überseeischenStaaten keinen Widerspruch
erheben. Was die Haltung von Argentinien und der Ber¬
einigten Staaten angeht, so dürsten die beteiligten Regierun¬
gen sich auf anderem Wege über die Einstellung dieser Staaten
unterrichten . Sollten die diesbezüglichen Sondierungen im
Gesamtergebnis positiv ansfallen , so ist beabsichtigt, die Han¬
delsverträge Deutschlands mit Ungarn und Rumänien zum
1. November in Kraft zn setzen. Wann die Agrarkreditbank,
die in diesem Zusammenhang auch genannt werden muß, ihre
Tätigkeit aufnehmen kann, steht noch nicht fest.

Die deutsch-sthweiz. Handelsbeziehungen
Genf, 17. Sept . In den Wandelgängen des Völkerbundes

war am Donnerstag das Gerücht verbreitet , daß die Schweiz
den Handelsvertrag mit Deutschland gekündigt habe. Wie die
Schweizerische Depcschenagentnr mitteilt , ist dies unzutreffend.
Angesichts der Tatsache, daß sich in den letzten 5 Jahren die
Ausfuhr Deutschlands nach der Schweiz nahezu verdoppelt
habe, während die schweizerischeAusfuhr nach Deutschland
einen ständigen Rückgang aufwies, werde, wie die Schwei¬
zerische Depeschenagentur weiter ausführt , schon seit einiger
Zeit von den zuständigen schweizerischen Stellen die Frage ge¬
prüft , wie diesem Zustande begegnet werden könne. Der
deutsche Außenminister Dr . Curtius habe heute vormittag bei
seinem Besuch, den er dem Bundesrat Motta abstattete, in
freundschaftlicher Weise die wirtschaftlichen Beziehungen zwi¬
schen den beiden Staaten erörtert , wobei er auf die großen
Schwierigkeiten hingewiesen habe, mit denen Deutschland zu
kämpfen habe und die Deutschland zwingen, seine Ausfuhr zu
steigern. Bundesrat Motta seinerseits habe daraus hingewie-
fen, wie nachteilig der Rückgang der schweizerischen Ausfuhr
für die schweizerische Wirtschaft sich auswirke. In diesem Zu¬
sammenhang stellt die Schweizerische Depeschenagentur fest,
daß der schweizerische Bundesrat , der allein für die Kün¬
digung des Handelsvertrages zuständig sei, noch keinen Be¬
schluß gefaßt habe.

solle. Dies jedoch nur dann, wenn es bei der bevorstehenden
deutsch-französischen Zusammenkunft gelinge, im vornherein
das Arbeitsgebiet dieser Kommission abzugrenzen. Diese Kom¬
mission solle sich vorerst mit dem Gedanken der Bildung
deutsch-französischer Jndustriekartelle befassen, an denen später¬
hin auch die Industrien anderer Länder teilhaben können. So
hoffe man allmählich zu einer internationalen Produktions¬
und Preisregelung zu gelangen.

Man sieht, daß auch diese optimistischere Auffassung der
Aussichten der bevorstehenden Konferenz immerhin nur Ziele
im Auge hat , die in ziemlicher Ferne liegen. Die „Agence
Economigne et Financiere " regt übrigens heute auch an,
die Höhe der deutschen Guthaben im Auslande festzustellen.
Man werde dann sehen, wie viele Deutsche zur rechten Zeit
ihre Vorsichtsmaßnahmen getroffen haben, und dies werde die
Besprechungen bei der Ministerzusammenkunft in Berlin
wesentlich erleichtern.

Dte Naturalunterstützung für die Erwerbslose«
Berlin, 17. Sept. ReichsernährungsministerSchiele hat

mit den Vertretern des Zentralvcrbandes Deutscher Bäcker-
innungen „Germania " und der Brotfabrikanten die Natural¬
belieferung der Erwerbslosen und die Frage der Lebensmittel-
Verbilligung für die Hilfsaktion erörtert . Die Vertreter des
Bäckergewerbes haben sich grundsätzlich bereiterklärt , das
Brot für die Erwerbslosen unabhängig vom Mehlpreis zu
verbilligen. Um den Preisnachlaß aber noch zu vergrößern,
haben die Vertreter des Bäckergewerbes vorgeschlagen, den
Bäckern verbilligtes Mehl zu liefern und u. a. den Kohlenpreis
zu senken. Sie forderten weiter, daß die Natnralbclieserung
sich auf die notwendigsten Lebensmittel beschränke. Mit der
Spitzenorganisation des Fleischergewerbes, dem Deutschen
Fleischerverband, werden ähnliche Verhandlungen geführt.

Die Trimerfeier für die Opfer
des Eisendahmmfchlags bei Via Torbagp

Budapest, 17. Sept . Auf der Generalwiese fand heute
nachmittag die Trauerfcier für die Opfer der Eisenbahnkata¬
strophe von Bia Torbagy unter Teilnahme vieler Tausender
statt . Nicht nur die öffentlichen Gebäude, auch die meisten
Privathäuser hatten Trauerflaggen gehißt. In der Mitte der
sonst zn Truppenübungsplätzen und Paraden benutzten Wiese
hatte eine Ehrenkompagnie Ausstellung genommen. Anwesend
waren der Ministerpräsident , der Innenminister , der Kultus¬
minister und der Justizminister , der Oberstadthauptmann und
alle Spitzen der Behörden . Weiterhin sah man zahlreiche
Abordnungen , u. a. der österreichischen Lokomotivführer und
der Heilsarmee. Die 20 Särge , um die sich die Hinterbliebenen
der Opfer versammelt hatten , waren mit Kränzen der Regie¬
rung und der Hauptstadt geschmückt. Die vier Särge der beiden
belgischen und der beiden englischen Opfer waren mit den
Fahnen ihrer Länder bedeckt. Punkt 3 Uhr spielte das Orche¬
ster der Staatspolizei als Auftakt den Trauermarsch von
Chopin. Dann hielt Justizminister Sitvay im Namen der
Regierung die Trauerrede . Er gab zunächst dem tiefen Mit¬
gefühl für die unglücklichen Opfer und ihre Hinterbliebenen
Ausdruck und charakterisiierte dann das ruchlose Verbrechen
als die sinnlose Tat eines Wahnwitzes, die der ganzen Mensch¬
heit ein warnendes Menetekel sei. Nach der Rede des Mini¬
sters, die, wie die ganze Feierlichkeit, durch den Rundfunk ver¬
breitet wurde, spielte das Orchester die ungarische Landes-
hhmne. Sodann erfolgte die Einsegnung der Leichen durch die
Seelsorger der einzelnen Konfessionen. Zum Schluß wurden
die Särge auf die Wagen gehoben, die nun ans den Friedhof
fuhren , wo die Hauptstadt für die Opfer Ehrengräber zur
Verfügung gestellt hat.

Die wirkliche« Eife«bahnatte «t8ter gefunden?
Budapest,  17 . Sept . Ein stellungsloser Chauffeur teilte

der Polizei mit, daß vorige Woche zwei Arbeiter, die Schlosser
Szarkacsi und Rezner, ihn ausgefordert hätten, für gutes Geld
an einem Bombenanschlag teilzunehmen.

Detektive ermittelten die beiden Schlosser bald und stellten
zunächst fest, daß beide Mitglieder der kommunistischen Partei
sind. In den Taschen des Szakacsi wurde ein Notizbuch ent¬
deckt, das u. a. einen Situationsplan und den Maßstab ent-
Effenbahnbrücke in Ujpest, ferner chemische Formeln für Schieß¬
baumwolle und andere Sprengmittel enthielt.

Bei der Vernehmung erklärte Szakacsi, er sei Kommunist
aus Ueberzeugung und habe die Absicht gehabt, die Brücke
mit sich selbst in die Luft zu sprengen, um hierdurch0« Auf¬
merksamkeit der Oeffentlichkeit auf das Elend der Arbeitslosen
zu lenken. Da beide wegen kommunistischer Umtriebe bereits
bestraft sind, wurden sie von der politischen Polizei verhaftet,
die nun eingehend nach ihrer Tätigkeit während der letzten
Zeit forschen wird.

Matrosensirett ist beendet
12 vt»o Matrosen waren „im Ausstand" — Admiralität

verspricht Entgegenkommen
London, 17. Sept. Die Bewegung unter den englischen

Matrosen , die eher ein Streik als eine Meuterei gewesen ist,
hat ihr Ende erreicht. Die Kriegsschiffe haben Mittwoch abend
>610 Uhr die Heimfahrt in die Heimathäfen angetreten . Vor¬
der Abfahrt ist den Matrosen die Versicherung gegeben wor¬
den, daß sich die Admiralität gründlich mit den durch die Sotd-
herabsetznng geschaffenen Härten befassen werde. Die Matrosxn
verlangten ferner die Versicherung, daß die Fahrt tatsächlich
in die Heimathäfen führe und nicht das Fahrtziel nach dem
Anslaufen der Flotte geändert werde.

Die Ordnung war auch gestern auf sämtlichen Schiffen
vollständig aufrecht erhalten . Die Besatzung weigerte sich aber,
außer den für die Instandsetzung der Schiffe dringendsten Ar¬
beit, irgendwelche Dienste zu leisten. Wie verlautet , hat cs
sehr großer Beredtsamkeit bedurft , die Einwilligung der Be¬
satzung zur Heimfahrt zu erreicksen. In einigen Fällen wurde
mehr als zwei Stunden über diese Frage diskutiert . Der
Hanptwiderstand konzentrierte sich auf dem Kriegsschiff
„Valiant ", das überhaupt die Führung der Bewegung über¬
nommen hatte . Die ausständigen Matrosen haben an die Admi¬
ralität ein Schreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt, daß,
wenn sie nicht eine schriftlich vom Parlament bestätigte Ver¬
sicherung erhalten , daß die Soldsätzc einer Revision unterzogen
würden, sie sich weiterhin als eine „Kampfeinheit " betrachten
und weigern würden , unter verkürzten Lohnsätzen zu dienen.
An der Ausstandsbewegung haben sich insgesamt 12 OM Ma¬
trosen beteiligt. Der Streik hatte , ohne daß Nachrichten dar¬
über durchsickerten, schon am Sonntag begonnen.

Das gute Einvernehmen zwiscksen Offizieren und Mann¬
schaften ist die ganze Zeit über nicht gestört gewesen. Die Be¬
satzung widersetzte sich nur strikt allen Versuchen, die Flotte
zur Rückfahrt zu bringen . Wenn die Offiziere einen Anker
lichteten, wurde im gleichen Augenblick der zweite von den
Matrosen wieder hcrabgelassen. Die englische Admiralität hat
in der vergangenen Nacht ein Communique herausgegcben,
in. dem sie klar legt , daß von der Soldherabsetznng nur der
Grundsold wesentlich betroffen werde, die Zulagen aber, die
einen bedeutenden Bestandteil der Besoldung ausmachten, un¬
berührt geblieben seien.



In einem im Namen der Seeleute an die Admiralität ge¬
richteten Schreiben wird eine Milderung der drakonischen
Lohnkürzungen verlangt , die die am niedrigsten bezahlten
Matrosen erleiden würden, .

Die Presse veröffentlicht eine von der Admiralität aus¬
gegebene Tabelle über Acnderungen in der Löhnung der See¬
leute, aus der hervorgeht, das; die Abstriche nicht 20 bis 25
Prozent , sondern nur l0 bis 13 Prozent betragen.

Soweit die Blätter zu den Vorgängen in der Atlantischen
Flotte Stellung nehmen, äußern sie Bedauern über die „Un¬
besonnenheit der jugendlichen Seeleute". „Morning Post " sagt,
die Vorgänge hätten Unruhe und Enttäuschung verursacht.
Wenn man sie deutlich charakterisieren wolle, was heute nicht
mehr Mode sei, dann müsse man von Meuterei sprechen. Im
übrigen glaubt das Blatt , das; eine der Hanptursachen für die
Vorgänge darin bestanden habe, das; cs bei der Kürze der
Zeit nicht möglich war , den Mannschaften die Unvermeidlich¬
keit der Verminderung der Löhnung klarznmachen.

Etwas schärfer äußert sich „Daily Mail ", die in einem
Leitartikel von einem lllstündigeu Streik der Flotte des
Königs spricht und mit den Worten schließt: llngehorsam
gegenüber den Befehlen der Regierung in einer Zeit wie der
jetzigen, ist ein ebenso ernstes Vergehen wie in Kriegszeiten.

Verschölle«
Ueber das Schicksal der deutschen Flieger Rody und Jo-

hannsen ist kaum mehr eine Illusion möglich. Die beiden
deutschen Flieger, die noch den Portugiesen Veiga an Bord
hatten , sind nunmehr bereits einen vollen Tag Überfällig . So¬
viel man gehört hat, hatten sic nur für zwei Tage Brennstoff
an Bord , was durchaus glaubwürdig ist, da die Junkers W. 33,
mit der sie flogen, bei einer Besetzung mit drei Mann eine
größere Zuladung bei normaler Startbahn nicht gestattet.
Gewiß besteht noch die Hoffnung , die Flieger könnten auf einer
einsamen Insel des Lorenzo-Deltas oder auf einem einsamen
Küstenstrich Kanadas niedergegangen sein. Viel Wahrschein¬
lichkeit hat diese Hoffnung nicht mehr für sich. Wir müssen
damit rechnen, daß der Offwestflug, der schon Dutzende von
Opfern gefordert hat, nun auch zwei Deutsche in den traurigen
Reigen ausgenommen hat , den Nungesser und Coli eröffnet
haben.

Deutsches Flugzeug in Schweden abgestürzt
Die vier Insassen getötet

Stockholm. 17. Sept. Ein deutsches Flugzeug, das die Zu¬
lassungsnummer D. 1612. der Bayerischen Flugzeugwerke trägt,
ist am Donnerstag mittag 1 Kilometer nördlich des Vire -Sees
im Bezirk Jönköping in Mittelschwcden abgestürzt. Das Flug¬
zeug verschellte auf dem Boden, seine vier Insassen kamen ums
Leben. Da die Leickwn bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt
sind, war es bisher noch nicht möglich, sie zu identifizieren.
Man kann sich aber ein ungefähres Bild von dem Unfall
machen, wenn man erfährt , daß der Aufschlag des Apparats
auf den Boden weithin gehört wurde.

Die Maschine hat sich allem Anschein nach vor dem Unglück
über den Wolken aufgehalten. Aus einem bisher noch nicht
bekannten Grunde — die Untersuchungen über den Unfall sind
schon an -Ort und Stelle eingeleitet —, sackte die Maschine
plötzlich ab. Bei Zwei der Getöteten wurden Papiere gefunden,
die auf den Namen Johannes Wirtz und Franz Paul , beide
aus Bayern , lauten . Aus ihren Pässen geht hervor, daß sie
am 31. Juli auf der Einreise nach Schweden, Malmö passiert
haben. Im Laufe des Nachmittags konnte dann noch die
dritte Leiche identifiziert werden, bei der es sich um den schwe¬
dischen Ingenieur Danielsen handelt. Einzig und allein bleibt
also der Flugzeugführer übrig , der aller Wahrscheinlichkeit
nach Deutscher sein dürfte.

Die verunglückte Maschine war Eigentum der deutschen
Leichtfluggesellschaft und war von der Photogrammetrie , der
Luftbildgesellschaft für Vermessungen, die die Gesellschaft in
Schweden vornimmt , gechartert worden. Seit Anfang August
befand sich das Flugzeug mit seiner Besatzung in Schweden,
um dort die Aufträge auszuführen.

^us Stsktt unck>-snri
(Wetterbericht .) Das über Mitteleuropa liegende

Hochdruckgebiet sinkt langsam zusammen. Unter dem Einfluß
von Norden her vordringeuder kräftiger Wirbel ist für Sams¬
tag und Sonntag warmes, jedoch mehrfach bedecktes und auch
zu leichten Niederschlägen geneigtes Wetter ßu erwarten.

Schömberg, 16. Sept . In voller körperlicher und geistiger
Frische beging vergangenen Samstag Buchhändler Ehrlich
im „Ochseu"saal seinen 7 5. Geburtstag.  Der Jubilar war
früher Verwalter im Gasthaus zum „Hirsch", dein jetzigen
Sanatorium I, der Keimzelle des hiesigen Kurortes . Zur
Ehrung hatte sich die hiesige, sowie die Huchenfelder Orts¬
gruppe des Schwarzwaldvereins in stattlicher Zahl eingefun¬
den. Die Huchenfelder erschienen ihrem Ehrenmitgliede zuliebe
allein mit 2 großen Postomnibussen und 95 Personen . Beide
Vereinsvorstände wünschten dem Jubilar von Herzen Glück
für seine ferneren Lebensjahre. Tie Huchenfelder überreich¬
ten einen Wanderstockund einen Ruhesessel, dem die Damen
ein kostbar gearbeitetes Kissen beigaben. Auch der Gesangverein
„Germania " ehrte sein Mitglied durch mehrere Ehöre . Sicht¬
lich gerührt dankte der Jubilar in launischer Art und eigener
Dichtung für all die Ehrung und Beweise der Teilnahme.

Am Sonntag wurden Gemeinde und Kurgäste durch mu¬
sikalische Darbietungen des I u g e n ü s i n g kr e i-
se s der Calwer  cvang . Iugendbünde  erfreut . In den
Sanatorien waren es alte Weisen, geistliche und weltliche
Volkslieder, im Gottesdienst, der liturgisch gestaltet war , und
anschließend daran Choräle von Bach und Häßler und einige
größere Chorwerke, darunter aus der Shmphoniac sacrae von
Heinrich Schütz der 23. Psalm , eines der schönsten Werke des
Meisters, das zeigt wie Schütz ähnlich wie Prätorius eine starke
Wortgebundenheit der Melodie kennt. Er erweist in diesem
kleinen Werk, in welchem Maße sowohl Vokal- als auch In¬
strumentenstimmer! ihren thematischen Gehalt aus dem gesun¬
genen Wort nehmen. Alle diese alten Lieder der Kirche und
unseres Volkes haben kräftig unfern Geist und unser Herz
bewegt. Sic zeigten wie cs einem Christenmenscheuund einer
Christengemeinde wohl ansteht. Gott in rechtem Singen bit¬
tend und lobend zu preisen. Die Gäste sangen und spielten
mit ganzer Seele, darum war ihre Musik nicht Unterhaltung
sondern Erbauung.

Monatsratschläge für September
Von Emil Friedrich

(Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet.)
September , der Monat der Obsternte hat uns dieses Jahr

in reichem Segen Aepfcl, Birnen und Trauben beschert. Trotz
der kalten Witterung der letzten Reifezeit hat alles Obst und
auch die Trauben einen hohen Gehalt von Zucker. Eine köst¬
liche Gabe der Natur sind alle diese Früchte für Kopfarbeiter,
Mervcnleidende und Kinder.

Der Apfel gilt als König der Früchte. Er enthält 11 Pro¬
zent Nährstoffe, in Form von Kohlehydraten, Fruchtsäure und
Phosphor . Ter Phosphor ist besonders für die Geistesarbeit
ein wertvoller Helfer und ein Anregungsmittel ersten Ranges-
Man sorge daher vor allem dafür , Schulkinder täglich wenig¬
stens einen Apfel zum Vesper mitzugeben. Sein -Eisengehalt
hilft auch blutarmen Kindern . Erwachsene haben in der Apfel¬
säure ein stark lösendes Mittel für Rheumatismus . Verträgt
man die Aepfcl nicht dauernd in rohem Zustand, so reibe man
sie auf einem gläsernen Reibeisen und Würze den rohen Brei
mit Zimt , Vanille oder süßere Sorten mit ein paar Tropfen
Zitrone . Mittags oder abends kann man sie auch in Butter
gedämpft oder im Ofen gebacken genießen. In dieser Form
ist er an Winterabenden in der trauten Bauernstube immer
beliebt gewesen. Auch bei Leberleiden und gegen Schlaflosig¬
keit soll der gebratene Apfel treffliche Dienste leisten.

Die Birne enthält organische Salze : Eisen, Natron und
Phosphor . Man esse aber nur die weichen, zarten Sorten , da
die holzigen Fasern und harten Schalen mancher Birnenarten
im Darm starke Blähungen Hervorrufen. In diesem Falle

kaue man die Frucht gut aus , ohne die Schale und Kerne mit¬
zuverzehren. Sie findet bei Skrofulöse und Blutarmut gute
Verwendung . Ebenso günstig ist ihr Einfluß auf die Niere.

Pfirsiche sind mit etwas Vorsicht zu genießen. Die Häute
sind auf jeden Fall zn entfernen , da sic starke Verdauungs¬
störungen Hervorrufen. Die Kerne enthalten einen erheblichen
Prozentsatz Blausäure und dürfen wegen dieses Giftes nicht
aus Spielerei oder Unachtsamkeit von Kindern gegessen
werden.

Die Traube ist wegen ihrer ganz vorzüglichen Eigenschaf¬
ten dem Apfel an die Seite zu stellen. Frisch gegessen oder als
ausgepreßter Saft getrunken, reinigt die Traube mit ihren
feinen Salzen und Säuren das Blut von Schlackenstoffen;
stärkt und belebt die Nerven. Kurmäßig betrieben, morgens
und zwischen den Mahlzeiten angewendet, wohnt dem Trau¬
bensaft eine wahre Wunderwirkung inne. Er heilt Darm¬
leiden, löst Nier -ui und Blasensteine, lindert Gicht und Rheu¬
matismus . Bei den alten Ariern galt der Wein (Traubensaft
nnvcrgoren ) neben dem Brot als Sinnbild richtiger Ernäh¬
rung - Kerne und Häute sind beim Essen auszuscheiden, da sie
die Tarmschleimhänte unnötig reizen und auch Verstopfung
herbeiführen. Vor dem Gebrauch sind die Trauben in einem
Sieb mit fließendem Wasser abzuspülen, um die anhaftenden
Gifte vom Spritzen gegen Rebschädlinge abzuspülen. Alan ge¬
wöhne sich überhaupt bei allem auf dem Markte oder rm
Laden gekauften Obste ein vorheriges Abwaschen an.

Als Ergänzung zu Obst vertragen sich Milch, Eier , Nüsse
und alle Körnergerichte (Mehlspeisen). Wer nach Obstgenus;
Völligkeit oder Verdanungsbeschwerden verspürt , der trinke
eine kleine Tasse guten Kaffee darauf.

Von den Gemüsen ist ganz besonders auf die Mohrrübe
(Gelbrübe) hinzuweisen. Ihr ist ein so hoher Gehalt an
basischen Mineralstoffen eigen, der in ganz' vollkommener

Weise den Ausgleich des Säureüberschusses unserer sonstigen
Kost ermöglicht, wie er namentlich durch den Fleischgenuß her-
vorgerufen wird. Ferner ist die Gelbrübe besonders reich an
Vitaminen , deren Wert man vor allem für die Kinder nicht
hoch genug einschätzen kann. Schon dem Säugling vom dritten
Monat ab kann man geschabte Gelbrüüe oder den nusgepreßten
Gcmüsesaft davon als Zukost zu seiner Milch geben.

lieber den Wert des rohen Sauerkrautes als Heilmittel
hat die treffliche Besprechung des neuen Kneippbuches in einer
der letzten Nummern des „Enztäler " ausführliches berichtet.
Zu ergänzen wäre nur , daß die angegebenen Heilwirkungen
sich fast ausschließlich auf das rohe Sauerkraut oder wenig¬
stens nur auf das ganz leicht angekochte beziehen. Lange ge¬
kocht verliert Sauerkraut — ebenso wie alle Kohlarten —
seine Heilkraft und wirkt firrchtbar blähend und verstopfend
aus die ganze Verdauung . Man verwende daher die Kohlarten
auch roh zu Salaten . Leicht mit heißem Fett übergossen iS
dem Kohl die größte Härte genommen und kann dann als
Salat augemacht alle Kartoffelspeisen schmackhaft ergänzen.

WürllSmbsrZ
Calw, 17. Sept. (Unfall.) Beim Abführen von Langholz ist

gestern nachmittag im Tälesbachgebiet ZimmermeisterI . Völler von
Calw verunglückt. Ein Stamm schleifte ihm über beide Füße, so
daß er nicht unerhebliche Verletzungen erlitt und ins Krankenhaus
übergesührt werden mußte.

Unsere Hopsenbauern sind in diesem Jahre übel daran. Da die
Hopfen rot geworden sind, bleiben sie unverkäuflich. Sie werden
nun dem Vieh gefüttert. Es wird in Zukunft den tzopfenbauem
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Der Weg der Brigitte Andreas.
Roman von  Otfridvon Honstein.

O<is>i?rixcht 1927b.y Karl KöhlerL Co., Berün-Zehlendorf.
32» - tNachdruck verboten.)

Sie saßen jetzt beieinander, Robert und Brigitte. Saßen auf
dem Sofa, zwischen den herabgefallenen Trümmern, sprachen kein
Wort, aber er hatte ihre'Hand fest umschlossen und hielt sie in der
feinen. .

Wieder verging eine halbe Stunde. Es war nun vollkommen
dunkel. Ein Versuch, den Robert machte, das Licht einzufchalten,
versagte. Sie gingen hinaus in den Treppeuflur. Die Angestell¬
ten waren dabei, den Schmutz und die Trümmer fortzuschaffen.
Ein paar Petroleumlampen erhellten den Raum. Die Tür nach
der Straße stand weit offen. Groß lag sie da, vollkommen dunkel,
still und menschenleer. Unheimlich. Vom Prado her drang noch
dumpfer Lärm herüber. Ueber dem Prado lag ein rötlicher Schein.
Vielleicht Fackeln. Vielleicht brannte das Regisrungsgebäude.
Dann näherten sich wieder marschierende Tritte, Kommandos er¬
klangen. Es dauerte bis Mitternacht. Dann verstummten die Ka¬
nonen.

Als gegen ein Uhr plötzlich das elektrische Licht aufflammte,
sagte der Wirt, der sich in solchen Dingen auskannte, mit Lächeln:

„Das Pronunziamiento ist vorüber."
Plötzlich schreiende Stimmen: „Nieder mit Don Jose! Hoch

Goncalves! Hoch Goncalves, der Retter Boliviens! Hoch Präsi¬
dent Eoncalves!"

Brigitte stand dicht neben Robert. Sie dachte an jenen Mann
mit den ernsten, klugen Augen. Den Mann, den man den Feind
der Regierung genannt hatte. Er war jetzt Präsident geworden?
War das eine Hoffnung für sie? Aber wenn dieser Mann auch
gerechter dachte, jetzt herrschte das Chaos. In sechsunddreißig
Stunden sollte das Geld gezahlt sein. Das war in jedem Falle
unmöglich. Mochte in Bolivien Präsident.werden, wer wollte,
für Deutschland war der Bau verloren, das Werk brach zusammen.
Und Brigitte hakte Grund, noch viel verzagter zu sein als ihre
Freunde in Deutschland, sie wußte ja nichts von dem neuen Kauf¬
angebot, das Ellivt durch ihren Bruder gemacht hatte.

Schritte kamen die Straße herauf. Lachende, mit Staub be¬
deckte Offiziere. Sie betraten das Haus.

„Sekt! Wein! Essen!" riefen sie sogleich durcheinander.
Irgendwoher waren die Musiker gekommen. Nach einer

Stunde. war im Saal wieder der Tanz im Gange. Die ganze Nacht
wurde gefeiert. Freudenfeuer loderten auf den Straßen. Haß
gegen Don IosS, der längst unbeliebt war, Freude über den neuen
Präsidenten.

Kommerzienrat Minus mm in das Privatkontor der An¬
dreaswerke. ttLr war sehr ernst, noch ernster als sonst. Er blickte
sich um. Prokurist Schubert kam eben aus den Privaträumen der
jetzt verwaisten Wohnung und schloß die Tür zu den Räumen ab.

Ueber dem Schreibtisch im Kontor war ein dunkler Fleck auf der
Tapete und bezeichnet: den Platz, an dem bis vor einer Stunde
das Bild des Bernhard Andreas gehörige? hatte. Die beiden Män¬
ner sahen sich an und drückten einander die Hand.

„Ich glaube, Herr Kommerzienrat, dm ist der schwerste Tag
meines Lebens."

„Nicht weich werden. Nicht weich werden. Gegen das Schick¬
sal kann niemand kämpfen. Haden Sie Nachrich von drüben?"

„Nichts."
Ein Diener trat ein.
„Die Herren sind da."
„Kommen Sie, Schubert."
Die Herren saßen bereits um den großen, grünbcschlagenen

Tisch im Konferenzzimmer. Sie grüßten ernst. Ein einziges Ge¬
sicht konnte ein triumphierendesLächeln nicht unterdrücken. Viktor
Andreas, der Sohn der Firma. Nie sah er so häßlich, so verlebt
aus als in dieser Stunde, in der er der einzige war, der sich freute.
Aßmus erösfnete die Sitzung.

„Meine Herren, ich denke, wir sind schnell zu Ende. Cs ist
keine Botschaft von drüben gekommen. Es ist rein Wunder ge¬
schehen. Die zehn Millionen, die die bolivianische Negierung vor
einem halben Jahre auf der Deutschen Bank deponierte, .werden
nicht ausgezahlt. Es bleibt uns nichts übrig, als das Angebot des
Amerikaners Benjamin Elliot anzunehmen und damit die Andreas¬
werke an Amerika auszuliefern."

Tiefe Stille. Endlich erhob sich der alte Justiziar. Er ver¬
suchte vollkommen sachlich zu bleiben.

„Ich denke, eine Debatte ist nicht mehr nötig. Herr Viktor
Andreas hat die Vollmachten eingereichr. Wollen wir namentlich
abstimmen oder den Verkauf durch Zuruf annehmen?"

In diesem Augenblick betrat ein Diener den Saal.
„Eine dringende Depesche für Kommerzienrat Aßmus."
„Ist das das Wunder?" dachte er heimlich und konnte kaum

das Papier öffnen, so zitierten seine Hände. Aller Augen hingen
an ihm. Er las, dann wurde er einen Ton bleicher, setzte sich schnell
hin und reichte mit einer matten Bewegung Schubert das Tele¬
gramm. ,

„Meine Herren, ein neues Unglück", sagte Schubert leise.
„Lesen, lesen Sie doch das Telegramm vor!" ertönten unge¬

duldige Rufe.
„Ziehe meine Kaufofferte zurück. Annulliere alle Vollmachten

für Viktor Andreas. Benjamin Elliot."
Schubert ließ das gelbe Papier aus den Händen auf den Tisch

fallen. Im Augenblick waren alle wie gelähmt.
Viktor war aufgesprungen. Irgend jemand murmelte:
„Eine halbe Stunde zu spät."
Aßmus stand auf.
„Meine Herren, ich bin schuldig. Ich habe das Beste ge¬wollt."
Da erhob sich Iustizrat Hirschfelder.
„Meine Herren, jetzt keine Vorwürfe. Nach diesem Tele¬

gramm ist die letzte Möglichkeit geschwunden, das Fortbestehen de:
Andreaswerke zu sichern. Ich halte es für unsere traurige Pflicht

in Anbetracht der Umstände, daß morgen fünf Millionen zu zahlen
sind, für die keine Deckung vorhanden, beim Gericht den Konkurs
anzumeldM."

Schubert merkte selber nicht, daß ihm die Tränen über die
Wangen liefen. Kommerzienrat Aßmus saß wie ein zusammen¬
gefallener Greis in seinem Sessel. Alle diese Männer hatten ihr
Vermögen verloren. Der Iustizrat hatte mit ruhigen Worten aus¬
gesprochen, was jeder von ihnen wußte. Wie ein kleines, zusain-
mengebückles Häufchen Unglück, von niemand beachtet, wieder die
hektischen Flecke aus den Wangen, hockte Viktor Andreas aus seinem
Stuhl und begriff nicht.

Aßmus richtete sich auf. Schwankte, wurde Herr über sich.
„Ich bitte um Abstimmung."
Eine leere Form, denn es gab nichts anderes mehr.
Das Telephon schrillte neben Aßmus. Er achtere nicht daraus.

Cs schrillte nochmals. Müde hob er den Hörer. Immerhin, es
muhte eiwas Wichtiges sein, sonst wäre nicht hierher umgestellt.
Müde nahm er den Hörer, horchte. Wurde plötzlich von Blut
übergotzen, stotterte ein paar Worts, zitterte am ganz:» Körper,
als sollte ihn ein Schlag treffen.

„Bitte gleich— bitte sofort— schnelles Auto—"
Der Hörer fiel ihm aus der Hand, aller Augen hingen an ihm,

er versuchte auszustehen und vermochle es nicht.
„Was ist? Um Himmels willen, was ist?'

das das Wunder— meine Herren. dasDas
Wunder!"

Seine Stimme war fast schreiend und doch von Schluchze"
unterbrochen.

„Meine Herren— das Wunder! Die Deutsche Dank—das
Geld— die zehn Millionen—" -

Alle waren aufgesprungen, umringten ihn, sprachen aus ih»
ein.

„Ich weiß ja selbst nicht— ich weiß nicht, ob ich bei Verstand
bin. Ob ein Bubenstreich— ich weiß gar nichts— ich binv""'
wirrt— eben— das Telephon— die Deutsche Bank meldet, daß
die zehn Millionen gezahlt werden— ich habe gebeten— einer der
Herren ist unterwegs— ein Auto— Sie haben gehört."

Er stammelte und stotterte, er benahm sich fast lacheniR
Schubert stand mit zitternden Gliedern und schluchzte: „Es ist

ja vollkommen unmöglich."
„Unmöglich!"
Sie liefen durcheinander, alle diese Männer, deren Vermöge"

auf dem Spiel stand. Die sich sagen mußten, daß das gar ni«
wahr sein konnte, und die sich doch an die Hoffnung klammern».
Sie halten die Uhren in den Händen und fragten sich, w?e lang
das Auto fahren könne. Sie wollten noch einmal die Dsutlch
Bank telephonisch anrufen und hatten doch nicht den Mm, stm
Gewißheit der Täuschung zu holen. Sie zündeten Zigarettena
und warfen sie wieder fort, begannen Sätze und vollendeten st ^
nicht.

„Ein Auto! Wahrhaftig, ein Auto."
(Fortletzung folgt.)



nickts anderes übrig bleiben, als die Hopfen zu spritzen, damit diese
von Krankheiten verschont bleiben.

Stuttgart, 17. Sept. (Die Ortskrankenkafsen zu weiterem Abbau
gezwungen.) D>x große Arbeitslosigkeit hat auch die Einnahmen der
oclkrankenkasse stark vermindert. Der Vorstand wurde deshalb
durch die Oberoersicherungsbehörde zu einem neuen Leistungsabbau
gezwungen. Die Vertreter haben laut Schwäbischer Tagwacht in
iiirrr gestrigen Sitzung notgedrungen den Vorschlägen des Vorstands
gestimmt. Dis wichtigsten Aenderungen sind folgende: Das Kranken¬
geld wird durchweg nur in Höhe des Halden Grundlohns gewährt
Lj,her 55°/» von der fünften Woche ab), und zwar auf die Dauer
von 39 Wochen(seither ein Jahr). Bei Familiengliedern wird im
Zolle der Einweisung in ein Krankenhaus nur ein Zuschuß von 80°/»
des Verpflegungssatzes der dritten Klasse gewährt (seither 100°/»).
Ferner verlangten die Versicherungsvertreter, die Einweisungen in
Krankenhäuser nach Möglichkeit einzuschränkenund mit aller Vor-
sicht zu behandeln.

Mühlacker, 17. Sept. (Die Hand zerschnitten.) Gestern nach¬
mittag hat sich im Personenzug Mühlacker̂Psorzheim ein älterer
Mann die Hand schwer zerschnitten. Während der Fahrt stand
er ous und fiel, für die übrigen Reisenden ganz unvermittelt, in die
Fensterscheibe und verletzte sich derart, daß er im Packwagen ver¬
banden werden mußte.

Pfullingen, OA. Reutlingen, 17. Sept. (Der verkannte Zeppelin-
Scheinwerfer.) Am Sonntag abend, als der Zeppelin von Pfullingen
ja Richtung Unterhausen flog, leuchtete er mit seinem Scheinwerfer
die Gegend ab. Ein Psullinger Bürgersmann, der dies sah, sagte
zu seinem Nachbar entcüster: „Schmeißt dcar au no Wasser ra,
hols in der letzta Zeit et gnuag gregnat!" Er hatte den Schein des
Scheinwerfers für Wasser gehalten.

Rottweil, 17. Sept. (Neue Erfindung.) Der Firma August
Müller, Maschinenfabrik in Rottweita. N. ist es gelungen, eins ver¬
besserte Futterfchnetdmaschine zu erfinden. Die Neukonstruktionzeich¬
net sich besonders dadurch aus, daß Unfälle, die bei den bisherigen

' Bauarten immer wieder vorkamsn, sich nicht mehr ereignen können.
Pom bayerischen Allgäu, 17. Sept. (Die Oberstdorser Vieh¬

scheid.) Die Oberstvorjec Vtehscheid mit anschließendem Viehmarbt
war auch Heuer wieder trotz der Wirtschastsnot und des kalien reg¬
nerischen Wetters sehr gut besucht. Mehrere 1000 Allgäuer und
llnterländer Bauern, Händler und Viehzüchter sahen mit größtem
Interesse der Rückkehr des Jungviehs von den Hochaipen entgegen,
aber 800 sehr gesunden Jungtieren, dis trotz der schlechten Witterung
in vorzüglichem Zustand zu Tal kamen. So groß das Interesse
der Käufer für die Tiere war, umso kleiner waren Heuer infolge der
Wirtschastsnot der Umsatz und die erzielten Preise. Der größte Teil
ber Ernte wurde Heuer entweder imrch Hagelschlag oder durch den

. anhaltenden Regen vernichtet. Auch die Milchprciss sind so niedrig,
daß sie keinen Anreiz zur Milchwirtschaft bilden. Alle diese Umstände
wirken zusammen, daß in diesem Jahr an der Biehscheid, dem be-
driilendsten Viehmarkt des Allgäus, nur 87 Stück Rinder bei einem
Durchschnittspreis von 400—570 Mk. verkauft wurden, gegen 116
Stück bei einem Preis von 500—750 Mk. im Vorjahr. Durch die
guten Erträgnisse der Fcemdensatson waren jedoch die Landwirke
nich! gezwungen, ihr wertvolles Vieh zu Schleuderpreisen abzugeben.

Nationalsozialistische Protestversammlung
gegen Brüning -Diktatur

Stuttgart, 17. Sept. Mit einer großen Versammlung er-
öffneten heute abend die Nationalsozialisten ihr politisches
Winterprogramm, Gegen 8000 Menschen füllten die Stadt¬
halle. Wie der Versammlungsleiter mitteilte , soll in diesem
Winter über Stuttgart eine noch nie erlebte Versammlungs¬
welle gehen. Der Abend hatte zum Motto : Protest gegen die
Brüning-Diktatur . Als erster Redner sprach Reichstagsvizc-
präsident Stohr , der erklärte, daß die Nationalsozialisten am
13. Oktober wieder in den Reichstag zögen, um das Kabinett
Brüning in den politischen Orkus zu stürzen, da es aus der
ganzen Linie versagt habe. Bei den kommenden Wahlen in
Preußen und bei der Reichspräsideutenwahl werde über das
Zchicksal des ganzere Systems entschieden werden. Wenn bei
maßgebenden Kreisen die Absicht bestehen sollte, Ltaatsstreich-
künste vorzubereiten, sich über die Legalität hiuwegzusetzen,
so daß es gar keine Legalität mehr gebe, so könnten auch die
Nationalsozialistennicht gegen diese Legalität verstoßen. Im
Dritten Reiche werde damit Schluß gemacht, daß das deutsche
Edelvolk minderwertigen Rassen Tribute leiste. Unerhört sei
cs, daß angesichts der Niederlage mit der Zollunion Dr . Cur-
tius französische Vertreter nach Berlin einlade. Des Volkes
Wille sei, sic sollen bleiben wo der Pfeffer wächst. (Stürmischer
Beifall.) Sodann ergriff , besonders lebhaft begrüßt , Prinz
August Wilhelm von Preußen , ein Sohn des früheren deut¬
schen Kaisers, Las Wort . Er bezeichnete die Behauptung,
daß der verlorene Krieg an allem Unglück schuldig sei, als eine
der gröbsten Lügen. 1018 habe man seinem Vater geraten,
nach Holland zu gehen, um den Bürgerkrieg in Deutschland zu

, vermeiden. Seit elf Jahren lebe Deutschland aber dauernd in
einem Bürgerkrieg . Wir hätten geradezu einen Bürgerkrieg
am laufenden Band . Wenn viele sich ausregen, daß er als
Kaisersohn der nationalsozialistischenBewegung beigetreten sei,
so müsse er dazu sagen: In der nationalsozialistischen Bewe¬
gung hat ein jeder Platz , der bereit ist, bis zum letzten Bluts¬
tropfen nur für sein Volk und Vaterland zu kämpfen. An
-reicher Stelle er eingesetzt werde, sei Sache des Führers , der
ihn auch bestimmt habe, heute in Stuttgart zu reden. In
einer solchen Notzeit dürfe er nicht beiseite stehen. Die Ver¬
sammlung bereitete dem Redner nach seiner Ansprache stür¬
mische Ovationen. Mit dem nationalsozialistischen Bundeslied
schloß die Versammlung.

Forderungen des rvürtt. Einzelhandels
Stuttgart , 17. Sept . Der Vorstand des Verbands deut¬

scher Kaufleute des Kolonialwaren -, Feinkost- und Lebens¬
mittel -Einzelhandels , Landesverband Württemberg u. Hohen-
zollern, faßte in einer Versammlung in Stuttgart folgende
Entschließung: Der in Stuttgart versammelte Vorstand des
Landesverbands Württemberg - Hohenzollern im „Rekofei",
Rcichsverband deutscher Kaufleute des Kolonialwaren -, Fein¬
kost- und LebenSmitteleinzclhandels, Sitz Stuttgart , hat mit
Befriedigung davon Kenntnis genommen, daß der Wirtschafts¬
minister sich gegen das Eindringen des Bcamtcn -Wirtschasts-
vereins in Württemberg , gegen das Umsichgreifen der Ein¬
heitspreisgeschäfte, und für eine Filialsteuer ausgesprochen hat.
Zur endgültigen und schnellen Verwirklichung dieser für die
Erhaltung des selbständigen Mittelstandes äußerst wichtigen
Punkte fordert der Landesverband 1. schnellste Vorlage eines
Gesetzentwurfs einer einheitlichen Warenhaus - und Filialsteuer
in Württemberg , 2. Einführung der Konzcssionspslichtfür die
Errichtung neuer Warenhäuser und die Aufnahme neuer Ab¬
teilungen in den bestehenden Warenhäusern . 3. Sckmtz gegen
das Ucberhandnehmen der Einheitspreisgeschäfte, 4. Ermäch¬
tigung der Gemeinden, zu den Sätzen der allgemeinen Ge¬
werbesteuer bezw. der Jahresabgabc des Wandergewerbes ört¬
liche Zuschläge ähnlich wie in Preußen zu erheben, 5. schärfere
steuerliche Erfassung des überhandnehmenden Hausierhandels,
6. Verbot des Beitritts von Gemeinden und Amtskörperschaf¬
ten zu Konsumvereinen, 7. Unterstellung des Bahnhofshandels
unter die Vorschriften der Gewerbeordnung , 8. Herstellung der
freien Wirtschaft im Milchhandel, d. h. Aushebung aller Be¬
stimmungen, daß die Milch erst nach der Einfuhr bearbeitet
werden dürfe.

Stuttgart, 17. Sept. (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstag-
markt am stäüt. Vieh- und SchlaLlhof wurden zucuführt: 5 Ochsen
(unverkauft5), 3 Bullen, 31 (10) Iungbullen, 16 Kühe, 84 (45) Rin¬
der, 279 Kälber. 722 (12) Schweine, 3 Schafs. Erlös aus je 1 Ztr.
Lebendflewicht: Ochsen—, Bullen s 29—30 (letzter Mack!: uno.),
b 26—28 (unv.), c 24—25 (unv), Kühe—, Rinders 43—46 (44
bis 47), b 36- 40 (37—42), Kälberb 45- 47 (46- 49), c 38- 42
(40- 45), ck 32- 36 (32—38), Schweinen feite über 300 Psd. 62 (63)
b vollfleischtge von 240—300 Pfd. 60—61 (62—63), c von 200—240
Pfd. 58- 60 (60- 61), ck von 160—200 Pfd. 55—57 (57- 58), e flei-
schige von 120—160 Psd. 50—53 (53- 56), Sauen 42—50 (unv.) Mk.
Marktverkauf: Großvieh schleppend, Ueberstand, Kälber langsam,
Schweine ruhig, fette Schweine gesucht.

kisekrSSeilitSN
Friedrichshofen, 18. Sept . Das Luftschiff „Graf Zeppelin"

ist bei günstigem Wetter , aber Windstille, um 1.15 Uhr früh
zur Südamcrikafahrt aufgestiegen.

Karlsruhe , 18. Sept . Die Regierungsparteien haben im
Landtag einen Antrag eiugebracht, die Regierung zu ersuchen,
auf Grund des Spargutachtens und der Notverordnung des
Reichspräsidenten vom 2t. August 1931 das Erforderliche vor-
zuseheu, daß bereits für die nächsten Landtagswahleu die Zahl
der Abgeordneten etwa um ein Drittel der jetzigen Zahl her¬
abgesetzt und auf etwa 60 bis 65 festgelegt wird.

Berlin , 18. Sept . Die Verhandlungen des Gesamtverbands
mit dem Reichsvcrbaud kommunaler und anderer öffentlicher
Arbeitgeberverbände Deutschlands haben das Ergebnis gehabt,
daß die Reichsmanteltarisverträge der Gemeindearbeiter und
Straßenbahner bis zum 31. März 1932 verlängert werden.
Von diesen Verträgen werden rund 300 OM Gemeiudearbeiter
betroffen.

Wesel, 17. Sept . Der seit einigen Tagen verschwundene
SchmiedemeisterBehling von Bruenen bei Wesel, dessen Frau
und Söhne in den Tod gegangen sind, hat sich gestern in Wesel
gestellt. Sein körperlicher Zustand war derart , daß er sofort
dem Krankenhaus zugeführt werden mußte. Es kann an¬
genommen werden, daß Behling während der ganzen Zeit um¬
hergeirrt ist. Seine Vernehmung steht bevor.

Santiago de Chile, 17. Sept . Das Kriegsgericht hat sechs
Führer der Revolte in der Kriegsmarine zum Tode, zwei zu
lebenslänglichem Gefängnis und sechs zu Gefängnisstrafen von
10 bis 15 Jahren verurteilt.

Die „Rote Fahne " auf 4 Wockeu verboten
Berlin , 17. Sept . Der Polizeipräsident hat die in Berlin

erscheinende Tageszeitung „Die Rote Fahne " einschließlich der
Kopfblätter mit sofortiger Wirkung auf die Dauer von vier
Wochen verboten. In dem von der „Roten Fahne " veröffent¬
lichten Telegramm des Z.K. der K.P .D. an die englische
Marine wird eine schwere Störung der freundschaftlichen
deutsch-englischen Beziehungen erblickt. Der Schlußsatz des
Telegramms stellt überdies eine Aufforderung zum Ungehor¬
sam gegen die Gesetze dar.

^US Welt und! S-ebsn
„Attentat" auf den Propheten. Aus Paris wird geschrie¬

ben: Es ist doch etwas dran an der Kriminalpolizei . Mau
höre nur , wie die Beamten der Pariser Sürete den indischen
Nationalheros , Propheten und Politiker Gandhi auf seiner

Durchreise nach London vor einem — für diesen Manu —
geradezu fürchterlichen Schicksal bewahrten . Folgendes ging
vor sich: Seit Stunden warteten alle in Paris lebenden Inder
und alle auf Gandhi neugierigen Pariser auf dem frostigen
Bahnsteig auf das Einlaufen des Marseillcr Zuges, der den
Volksführer mit sich bringen sollte. Wie es bei solchen Ge¬
legenheiten üblich ist, drückten sich in allen Winkeln und Ecken
des Bahnhofes „unauffällige " Herren herum, die jeder acht¬
jährige Juteruatszögling bereits auf tausend Meter Entfer¬
nung als Kriminalbeamte erkannt häkle. Schließlich lief der
Zug ein, die Inder schrien laute und sehr unverständliche
Sachen, die Pariser Volksmenge ließ abwechselnd Indien,
Frankreich, Gandhi und die Salzenthaltsamkeit hochleben, und
schließlich erschien auch der Freiheitsapostel, aus mächtigen
Brillengläsern blinzelnd, am Zugfenster. In diesem Augen¬
blick geschah etwas Sensationelles . Eine Frau mit hektischer
Röte auf den Wangen und fanatisch blitzenden Augen drängte
sich durch die Menge, schwang Len Arm zurück und warf einen
dunklen Gegenstand an Gandhis kahlem Schädel vorbei in
das Zugabteil . „Höllenmaschine!" schrie irgendwo jemand aus,
und schon raste der eine Teil der Kriminalbeamten in das
Zngabtcil , während der andere sich mit Handfesseln und ge¬
zückten Pistolen mit der Frau beschäftigte. Panikartig flüch¬
tete die Volksmenge zurück, als ein Beamter neben dem stau¬
nenden und verständnislosen Gandhi am Zugfenster erscheint;
in der einen Hand die zerrissene Umhüllung des „dunklen
Gegenstandes", in der andern den Inhalt : — eine wohlerhal-
tenc lange Hose. Tie Aufklärung ergab sich bald. Tie fana¬
tische Frau , die sich in Wirklichkeit als ein sehr mitleidiges
und weiches Weibchen erwies, hatte gelesen, daß der indische
Nationalheld auch im kalten und zugigen Europa recht dürftig
und nur mit einem Schurz bekleidet herumstolzieren werde.
Eine Vorstellung, die ihre gallische Frauenseelc dermaßen er¬
schütterte, daß sie beschloß, der indischen Sache im Allgemei¬
nen und Herrn Gandhi im Besonderen unter die Arme zu
greifen. Sie erschien also schlicht und einfältig mit einer alten
Hose ihres Gatten bewaffnet am Zug und ließ sie dem Pro¬
phet in der einzig geeigneten Weise zukommen, durch einen
geschickten Wurf . . .

AiMLiArnK
tr - Es ist klar, daß sich auch der Rundfunk in den Dienst

des großen Hilsswerks für die Notleidenden stellen muß, soll
das Ganze nicht nur eine schöne Geste bleiben. So war die
Reichssendung in den letzten Tagen zu begrüßen. Denjenigen,
die noch Vermögen, Arbeit und Brot haben, muß aber auch
sonst dieser Art ins Gewissen gesprochen werden, um der¬
jenigen willen, die ohne  ihre Schuld, gegen  ihren Willen
auf der Straße stehen, an den besten inneren Kräften Schaden
leiden und irre werden an sich und der Umwelt, wenn diese
sich nicht ausrafft . Tie katholische Morgenfeier am Sonntag
galt in ihrer Ansprache dem christlichen Charakter der Ehe. Der
neuzeitliche Kampf gegen die Grundkrästc der Ehe läßt eine
solche Gegenwehr begreifen- Der Sonntag bot im übrigen
so viel, daß gar nicht alles abzuhören war . Denn wer hält
von morgens 10 Uhr bis abends 10 Uhr am Lautsprecher ans?
Herausgehoben sei die Reichssendung der Bach-Kantate zum
15. Sonntag nach Trinitatis ; die Uebertragung des Länder¬
fußballspiels Deutschland gegen Oesterreich, wobei der Ansager
leider manchmal ebenso schnell als unverständlich sprach; die
klassischen Monologe am Abend und als Schluß der erste Auf¬
zug der „Walküre". Kurt Katsch entwickelte bei den klassischen
Monologen so viel Stimme und Ausdruck, daß unser Gefühl
und Empfinden nicht immer mit ihm gingen. Das Ganze
wirkte etwas äußerlich. Um einen Blick aus das Programm
der letzten Woche zu Wersen: der Vortrag am Dienstag von
Dr . Else Hölzl aus Freiburg : „Schutzzoll und Weltpolitik"
erwies nur , wie sehr in der Zollfrage Theorie und Praxis
auseinander gehen! Welch glänzender Interpret des Frei¬
handels war der eben verstorbene Professor Lujo Brentano —
aber Zeit und Welt und Reich und Regierungen gingen nicht
mit ihm! Der „Bunte Abend" vom Dienstag „Das möchte
ich nicht wiederhören" mit seinem Ulk und seiner köstlichen
Ironie gegenüber allem, was man am Rundfunk hört und
erlebt, bot manchen heiteren Moment , ebenso wie am Samstag
„Dasselbe in Grün ". Bei der Führung durch Münster und
Schloß Salem zeigte sich wieder, wie schwer es ist, die zarte,
herbe Schönheit eines gotischen Raumcrlebnisses plastisch greif¬
bar zu machen! In der Schloßschule war man überrascht,
den Sehnsuchtsrnf „Herr mach uns frei" aus dem niederlän¬
dischen Dankgebct zu hören. Warum erschien niemand vom
Lehrkörper am Mikrophon ? Vorzüglich wirkte die Akustik der
Halle. Hinsichtlich der Kammermusik waren Wohl den meisten
Hörern die prächtigen Quintett - und Sextettdarbietungen
BeethovenschenGeistes vom Donerstag nur durch den Rund¬
funk zugänglich. Man hört sich an den genialen Schöpfungen
der Klassiker nie müde, obwohl schon das gesunde Gefühl nach
Abwechslung verlangt , nach Weiser Oekonomic: in allem den
gesunden Mittelweg ! Das gilt vom Jazz wie von Beethoven!
Das kleine Zeitkapitel vom Sonntag war nicht so spannend
wie das vom 13. September , weil man in Sachen des überhän¬
genden Obstes ja schon aus dem „Enztäler " Bescheid weiß.
Doch war wenigstens die Behandlung des Stoffes gut. Könnte
nicht auch einmal ein Schwarzwälder Sägewerk, eine Forellen¬
züchterei oder Aehnliches einen Vertreter vors Mikrophon
senden?
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Mir«. Amtsgericht UeuenblirgM
Konkurs-Verfahren.

Ueber das Vermögen der
Theresia Mehr , geb. Schick. Witwe des Karl Mehr,

Wirts zum „Grünen Hof" in Wildbad,
ist am 16. September 1931, nachmittags4-/» Uhr das Kon¬
kurs-Verfahren eröffnet worden.

Bezirksnotar Rathgeber in Wildbad ist zum Konkurs¬
verwalter ernannt.

Konkursforderungen sind bis 10. Oktober 1931 bei dem
Gericht anzumelden.

Termin zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des
ernannten oder die Wahl eines anderen Verwalters, sowie
über die Bestellung eines Gläubigerausschusses und eintre¬
tendenfalls über die in §§ 132 und 134 KO. bezeichneten
Gegenstände und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen

Samstag den 17. Oktober 1931. vormittags 9 Uhr,
vor dem Amtsgericht Neuenbürg.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig
find, wird aufgegeben, nichts an die Gemeinschuldnerin zu
verabfolgen oder zu leisten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Besitze der Sache und von den Forderungen, für
welche sie aus der Sache abgesonderte Befriedigung in An¬
spruch nehmen, dem Konkursoerwalter bis zum 10. Oktober
1W1 Anzeige zu machen.

Den 17. September 1931.

Württ. Amtsgericht Neuenbürg.
Konkurs-Verfahren.

Ueber das Vermögen des
Adolf Grotzmann, Inhaber der Pension „Parkvilla"

in Wildbad.
ist am 16. September 1931, nachmittags5 Uhr, das Kon¬
kurs-Verfahren eröffnet worden.

Bezirksnotar Rathgeber in Wildbad ist zum Konkurs¬
verwalter ernannt.

Konkurssorderungen sind bis zum 12. Oktober 1931
bei dem Gericht anzumelden.

Termin zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des
ernannten oder die Wahl eines anderes Verwalters, sowie
über die Bestellung eines Gläubigerausschusses und eintre¬
tendenfalls über die in ZK 132 und 134 KO. bezeichneten
Gegenstände und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen

Donnerstag den 22. Oktober 1931 , vorm. 9 Uhr,
vor dem Amtsgericht Neuenbürg.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig
sind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinschuldner zu
verabfolgen oder zu leisten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Besitze der Sache und von den Forderungen, für
welche sie aus der Sache abgesonderte Befriedigung in An¬
spruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum 12. Oktober
1931 Anzeige zu machen.

Den 17. September 1931.

Freiwillige Feueewehr Virlenseld.
Am Montag den 21. September , abends

VZ7 Uhr, findet eineHauptiibtmg
für das ganze Korps statt. Mit der Sanitätskolonne.
Mit voller Ausrüstung (Helm). Spielleute (ohne

Musik). Pünktliches und vollzähliges Erscheinen wird er¬
mattet. Das "Kommaudo.

MW

MM.Schwarz-
wald-Vereln

SttM.Neuenbürg
Am Sonntag den 20. Sep¬

tember

TM -MMW
Abfahrt 9 Uhr 40 bezw. 9 Uhr
43 nach Mühlacker. Bon 11
bis 12 Uhr Besichtigung des
Großrundfunkseuders. Dann
Wanderung über Dürrmenz,
Pinache nach Wiernsheim.
Hier Gelegenheit zum Mittag¬
essen. Anschließend Marsch
über Wurmberg durch den
Hagenschieß nach Pforzheim.
Sonntagsfahrk. Nbg —Pfzh.
und eins. Karte Pfzh .—Mühl,
zusammen hier lösen. Preis
1 Mark 20.

Zahlreiche Beteiligung, auch
von Gästen, wünscht

die Führung.

SkleaenheitSkaus!4 PL vpsl
Sport - Zweisitzer,
prima Läufer aus Privathand
zu verkaufen.

Auto -Haus Genßle,
Neuenbürg, Tel. 7.

Neuenbürg.
Eine

2 Zimmr-WihmW mit
Wim LU»

hat bis 1. Oktober, evtl, auch
getrennt, zu vermieten.

Zu erfragen in der „Enz-
täler"-Geschästsstelle.

Conweiler.

MM .Belohnung
bekommt dasjenige, das An¬
gaben machen kann, die zur
Ermittlung der Täter führen,
die in der Nacht zum 10. 9. 31
an verschiedenen Stellen in
Conweiler Schmähschriften an¬
geschlagen haben. Die Ver¬
schweigung des Namens wird
zugesichert.

Angaben sind zu richten an
die Polizei.

Herrenalb.

Vobnung
mit Bad und reichlichem Zu¬
behör auf 1. November zu
vermieten. Näheres

Ettttuger Str . 113.

MM.
Schlvarzwaldverein

Ortsgruppe
Birkeufeld.

Kommenden Sonntag den
20. September

«ach Ittersbach.
Abmarsch V28  Uhr beim

„Adler". Rückkehr mit der
Panoramabahn.

Unsere Iungschar, besonders
auch die schulentlassene Jugend,
bitten wir, sich zahlreich zu be¬
teiligen.

Führer : Eugen Müller.
Die im Wanderplan vor¬

gesehene Auto- Wanderung
kommt nicht zur Ausführung.

Wir haben unser Geschäft
mH Psrrzhem«erlegt
und empfehlen uns fernerhin
in erstklassigen
WchllUWewrichtmg»
Wir führen ein ständig großes
Lager in polierten und eich.
Zimmern, sowie Küchen.

Ihr Besuch lohnt sich, so
billig wie noch nie Kausen Sie
heute Ihre Einrichtung.

Möbelfabrik Walz.
Pforzheim,

Kronprinzenstraße 30.
Birkenfeld.

Ein neues

Sofa
äußerst billig zu verkaufen.

Dietliugerstr . 38.
B i r k e n f e l d.

Gellerts
Butter -Birnen.

günstig zum Eindünsten, sind
zu verkaufen.

Baumgartenstr. 42.

l-kitr-OMlisi'
l.eitr-l.oostst'

kb !6g6 - IVl3ppbn
emplietüt

c.meedMeviitzWß.

100« Mt.
gegen gute Sicherheit von
Selbstgeber gesucht.

Angebote unter G. 500 an
die „Enztäler"-Geschäftsstelle.

Meisterprüfung 1S3132
Bei genügender Beteiligung findet im kommenden Winter

in Neuenbürg
sin VordereitungLkurr

auf die Meisterprüfung statt. Umgehend Anmeldungen er¬
beten an

Gewerbeschulrat Reile,  Neuenbürg.

Birkenfeld , den 17. Sept . 1931.

VSNkLSgUNS-
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben entschla¬
fenen MutterMHiMm«velmWM.

geb. Hermann,
erfahren durften, sagen wir allen auf diesem
Wege unseren herzlichsten Dank.

Die trauernde » Hiuterbliebeuen.

Feldrennach—Birkenfeld.

lbockreik-LinIsclung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte, Schulkameraden und -Kamerädinnen zu
unserer am

Sonntag den 20. September 1931
im Gasthaus zum „Lamm" in Feldrennach

stattfindenden

floclireitL-̂ eies
rM: sreundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬

sönliche Einladung annehmen zu wollen.
Ernst Wacker,

Sohn des Karl Wacker, Polizeidieners, Feldrennach.
Klara Rapp,

Tochter des Otto Rapp, Goldarbeiters, Birkenfeld.
Kirchgang ' /sll Uhr in Feldrennach.

Neuenbürg.
SüKsi'

pkslrsr kotvsin,
heute eintreffend, empfiehlt billigst

Gg . Schaube»Weinhandlung, Tel. 100.
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